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Energie 2011 – Effizienz und Nachhaltigkeit

Mikro-KWK-Systeme vor Durchbruch

Technologie-Mix

Flexible Energie und erneuerbare  
Energie: die perfekte Symbiose

eine Anzeigen-Sonderveröffentlichung für die welt

Von Ricardo Cordoba

Alleine in den vergangenen 50 
Jahren hat die Erdbevölkerung 
mehr Energie verbraucht als 
alle davor geborenen Menschen 
zusammen. Und der globale 
Energiebedarf wird weiter 
steigen – in den nächsten 20 
Jahren um 44 Prozent.

Damit wächst gleichzeitig 
der Druck, den Aus-
stoß klimaschädlicher 

Treibhausgase zu reduzieren. 
Die entscheidende Frage lautet 
daher, wie es gelingen kann, 
die Nachfrage nach in größeren 
Mengen verfügbarer, sauberer 
und gleichzeitig verlässlicher 
Energie mit den Anforderungen 
hinsichtlich Energiesicherheit, 
Verbesserung der CO2-Bilanz 
und Wirtschaftswachstum in 
Einklang zu bringen.

Deutschland steht in der 
Europäischen Union auch wei-
terhin an der Spitze bei der Um-
setzung von Technologien für 
erneuerbare Energien: Der Sek-
tor der erneuerbaren Energien 
wächst in Deutschland schneller 
als in nahezu allen anderen EU-
Staaten, wobei über 17 Prozent 
des Stroms für das Land aus 
erneuerbaren Quellen stam-
men. Trotz dieses Fortschrittes 
deckt Deutschland weiterhin 40 
Prozent seines Energiebedarfs 
aus Kohle, darunter Braunkohle, 
die nach Meinung einiger die 
unsauberste Kohleart ist.

Was können wir daraus 
lernen? Wind-, Solar- und 
sonstige Energieformen werden 
in Deutschland und weltweit 
weiterhin eine wichtige Rolle 
spielen. Doch sie sind keine 
Allheilmittel. Wir müssen auch 
andere Ansätze in Betracht 
ziehen, wie etwa die sauberere 
und effizientere Nutzung fossiler 
Brennstoffe. Ein Grundpfeiler 
dieses neuen Modells muss die 
flexible und effiziente Energieer-
zeugung mit Gas sein.

Einfach ausgedrückt sind 
Stromversorger durch flexible 
Energieerzeugung imstande, 
die Stromlieferung dem Bedarf 
anzupassen. Dank flexibler 
Technologie kann der Brenn-
stoffverbrauch – und somit der 
Ausstoß von CO2 – gesenkt wer-
den, denn die Versorger können 
die Energieerzeugung drosseln, 
wenn der Energiebedarf zu-
rückgeht, und sie im Gegenzug 
schnell wieder „hochfahren“, 
wenn mehr Energie benötigt 
wird.

Neben der Effizienz hat flexi-
ble Technologie einen weiteren 
wichtigen Vorteil: Sie erleichtert 
die Integration von Windkraftan-

lagen und Solarparks. Zwar gibt 
es vereinzelte Bedenken gegen-
über der Windkraft oder Photo-
voltaik, weil deren Verfügbarkeit 
abhängig ist von der Windstärke 
bzw. dem Sonnenschein und 
entsprechend schwanken kann. 
Da mit flexibler Technologie 
jedoch je nach Bedarf mehr 
oder weniger erzeugt werden 
kann, entfallen die möglichen 
Nachteile dieser „Schwankun-
gen“ und die Versorger können 
unabhängig von der Wetterlage 
zuverlässig den täglichen Ener-
giebedarf decken.

Der koordinierte Einsatz 
flexibler und erneuerbarer Tech-
nologien kombiniert die Vorteile 

beider Ansätze: Windenergie, 
wenn der Wind weht, und 
flexible, effiziente thermische 
Energie bei Windstille. Es ist die 
perfekte Symbiose.

Dass eine derartige Sym-
biose notwendig ist, leuchtet 
vielen ein. Dennoch fehlt es oft 
am politischen Willen sowie 
den finanziellen und rechtli-
chen Rahmenbedingungen, 
um sie auch zu fördern und 
Anreize zu ihrer Umsetzung zu 
bieten. Ohne solche Anreize ist 
es nahezu unmöglich, effektiv 
sauberere und effizientere Lö-
sungen für die Kommunen zu 
entwickeln. Wenn die deutsche 
Energiepolitik auch weiterhin 
Vorbildfunktion für andere – in 
und außerhalb der EU – ha-
ben soll, muss sie neben dem 
Schwerpunkt auf erneuerbaren 
Energien auch die richtigen 
Rahmenbedingungen für eine 
effizientere und flexiblere 
Energieerzeugung aus fossilen 
Brennstoffen schaffen.

Keine einzelne Technologie 
alleine wird den wachsenden 
Energiebedarf abdecken und 
gleichzeitig die CO2-Bilanz 
senken können wie geplant. Das 
können nur mehrere Technolo-
gien leisten. Vor allen Dingen 
muss die Lösung technologie-
neutral sein, soll heißen, sie 
darf nicht eine bestimmte neue 
Technologie einer anderen vor-
ziehen. Und sie muss regionale 
Unterschiede bei der Erzeugung 
und Verwendung der Energie 
berücksichtigen.

Manche Gegenden eignen 
sich besonders für Solarener-
gie, andere wiederum für die 
Windkraft. Aber wir können und 
dürfen uns nicht auf Solar- und 
Windenergie beschränken. 
Deutschland muss auch ver-
stärkt die effizientere Nutzung 
fossiler Brennstoffe in Betracht 
ziehen, was den Einsatz flexibler 
Energietechnologien mit ein-
schließt.
> www.ge.com/de/

Von Manfred Greis

Der Klimaschutz und der ver-
antwortungsvolle Umgang 

mit den natürlichen 
Ressourcen zählen zu 
den zentralen Heraus-
forderungen unserer 
Zeit. 

Um eine zu-
kunftsfähige, 
bezahlbare 

Energieversorgung 
zu gewährleisten, 

ist neben dem 
Ausbau der 
erneuerbaren 
Energien vor 
allem die Steige-
rung der Ener-

gieeffizienz von entscheiden-
der Bedeutung.

Die Kraft-Wärme-Kopplung 
(KWK) ist eine Effizienz-Tech-
nologie mit besonders großem 
Potenzial, da bei ihr die mit der 
Stromerzeugung anfallende 
Wärme sinnvoll genutzt wird. 
Gegenüber der herkömmli-
chen getrennten Strom- und 
Wärmeerzeugung (Strom aus 
zentralem Kraftwerk, Wärme 
aus der Heizzentrale bzw. dem 
Heizungskeller) reduzieren 
erdgasbetriebene KWK-Systeme 
den Primärenergieverbrauch um 
bis zu 25 Prozent und die CO2-
Emissionen um rund ein Drittel. 
Moderne Blockheizkraftwerke 
können darüber hinaus mit 
regenerativer Energie in Form 
von Biogas und Bio-Erdgas 
betrieben werden. So werden 
Ökostrom und Wärme beson-
ders umweltschonend erzeugt.

Der Ausbau von Kraft-Wär-
me-Kopplungssystemen ist auch 
politisch gewollt. In Dänemark, 
Finnland und den Niederlanden 
wurden bereits konkrete Maß-
nahmen auf den Weg gebracht, 
durch die der KWK-Anteil an der 
Stromerzeugung in diesen Län-
dern auf mehr als 30 Prozent 
gestiegen ist. Deutschland liegt 
bislang mit einem KWK-Anteil 
von zwölf Prozent im EU-Mittel-
feld. Die Bundesregierung hat 
beschlossen, diesen Wert bis 
2020 zu verdoppeln und unter-
stützt den Betrieb von Block-
heizkraftwerken mit attraktiven 

Förderprogrammen.
Eine wichtige 

Voraussetzung für 
den wirtschaftlichen 
Betrieb von KWK-

Systemen sind möglichst 
lange Laufzeiten. Aus diesem 
Grund wurden Blockheizkraft-
werke bislang vorwiegend in 
Objekten mit einem hohen, 

ganzjährigen Strom- und Wär-
mebedarf eingesetzt – zum 
Beispiel in Krankenhäusern, 

Gewerbe- oder Industriebe-
trieben.

Mit der Markteinführung von 
Mikro-KWK-Systemen steht 
diese Effizienztechnologie auch 
für den Einsatz in Ein- und Zwei-
familienhäusern zur Verfügung. 
Nach einer Studie des Marktfor-
schungsinstituts Trendresearch 
werden ab dem Jahr 2020 etwa 
60 Prozent aller KWK-Systeme 
in diesem Bereich installiert.

Um eine hohe Auslastung 
über das ganze Jahr zu gewähr-
leisten, müssen Mikro-KWK-Sys-
teme so ausgelegt werden, dass 
sie den Grundbedarf an Wärme 
im Ein- oder Zweifamilienhaus 
decken. Dazu empfiehlt sich der 
Einsatz eines Stirling-Motors, 
der im Gegensatz zu einem 
konventionellen Ottomotor her-
metisch abgeschlossen ist und 
nicht gewartet werden muss.

Die Abwärme eines solchen 
Stirling-Motors reicht aus, um 
die Wohnraumbeheizung und 
die Warmwasserbereitung fast 
vollständig zu übernehmen. Nur 
an besonders kalten Winter-
tagen und für die schnelle 
Warmwasserbereitung muss 
ein Wärmeerzeuger – etwa ein 
integriertes Gas-Brennwertgerät 
– zugeschaltet werden. 

Der mit Hilfe des Stirling-
Motors erzeugte Strom kann 
im Haus verbraucht werden. 
Entsprechend verringert sich 
der Strombezug vom Energie-
versorger. Produziert das Mikro-
KWK mehr Strom, als gerade 
benötigt wird, wird dieser in 
das öffentliche Netz eingespeist 
und mit derzeit etwa zehn Cent 
pro Kilowattstunde vergütet. 
Dadurch und durch die hohe 
Auslastung der Anlagen rechnet 
sich die Anschaffung eines 
innovativen Mikro-KWK-Systems 
bereits nach wenigen Jahren. 
> www.viessmann.de

Manfred Greis, Leiter Unter-
nehmenskommunikation, 

Viessmann Werke GmbH & 
Co KG, Allendorf (Eder)
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Sonnenblumen befeuern 
„Goldene Energie“

Ricardo Cordoba, Präsident 
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Von Jürgen Hoffmann

Als vor elf Jahren die Brüder 
Bernhard und Paul Wendeln 
ihre Firmengruppe mit 30 
Industrie-Backbetrieben und 
Marken wie „Golden Toast“ und 
„Lieken Urkorn“ für 2,1 Milliar-
den Mark an die Bäckereikette 
Kamps verkauften, hatte Ulrich 
Wendeln, Sohn von Paul, seine 
eigene Unternehmerkarriere 
bereits gestartet: Er errichtete 
in Ladbergen bei Osnabrück 
die modernste Schälmühle 
Europas, in der im vergangenen 
Jahr 55.000 Tonnen Sonnen-
blumenkerne vornehmlich aus 
Frankreich und osteuropäischen 
Ländern verarbeitet wurden. 

In der „Goldenen Mühle“ wird 
für geschälte Kerne ein Rein-
heitsgrad von 99,97 Prozent 

erreicht. „Damit sind wir Spitze 
in unserer Branche“, sagt Ulrich 
Wendeln. Die geschälten Kerne 
werden in der Brot- und Back-
warenindustrie verarbeitet, aus 
den Resten, zu denen kleinere 
und gebrochene Kerne gehören, 
wird in Ladbergen kaltgepress-
tes Sonnenblumenöl herge-
stellt, 12.000 Tonnen allein im 
vergangenen Jahr. Der Clou der 
intelligenten Abfallverwertung: 
Aus einem Großteil der Rest-
stoffe, vorwiegend Sonnenblu-
menkernschalen, gewinnen die 
Niedersachsen über Holzverga-
sung Bioenergie. 

Der Energiepark „Goldene 
Energie“ des energiebewussten 
Sonnenblumenkern-Unter-
nehmers produziert sieben 
Megawatt. In den derzeit 22 
Blockheizkraftwerken, die 
ausschließlich mit regenerativer 
Biomasse und erneuerbarer 
Energie betrieben werden, wird 
Strom sowie Wärme gewonnen. 
Diese wird nicht nur an die eige-

ne Schälmühle geliefert. Auch 
der Flughafen Münster-Osna-
brück, der Airport Gewerbepark 
und das Industriegebiet Ladber-
gen erhalten Mengen, mit denen 
die Grundlast gesichert wird.

Ein Pluspunkt, denn Wen-
delns Energie fließt unabhängig 
davon, ob die Sonne scheint 
oder der Wind weht. „Es 
war vom ersten Tag an mein 
Bestreben, unsere Produkte 
möglichst ganzheitlich zu nut-
zen“, erläutert Wendeln, der 20 
Jahre Erfahrung im Agrar- und 
Lebensmittelhandel und gute 
Kontakte zu Produzenten und 
Abnehmern hat, den Aufbau der 
umweltfreundlichen und ener-
gieeffizienten Wertschöpfungs-
kette. Es gibt keine gesundheits-
gefährdende Deponierung von 
Abfallstoffen. Das Zauberwort: 
Komplettverwertung. 

Der 45-Jährige will weiter 
investieren. Bei der Struk-
turierung der Wachstumsfi-
nanzierung unterstützt ihn 
das Hamburger Family Office 
Kontora. Deren Geschäftsfüh-
rer Stephan Buchwald hält das 
entwickelte Energiekonzept 
für „in die Zukunft weisend“ 
und ist überzeugt, dass es 
auch an anderen Standorten 
mit vergleichbaren Strukturen 
„als dezentrale, grundlastfä-
hige Energiequelle eingesetzt 
werden kann.“ Nachhaltigkeit 
ist für Wendeln „das A und O 
meiner Unternehmensphilo-
sophie“. Er wolle mit seinem 
Energiekonzept „ein kleines 
Stück dazu beitragen, die 
Abhängigkeit von fossilen und 
atomaren Energiequellen zu 
reduzieren“. Und Wendeln 
hofft auf eine Vorbildfunktion: 
„Andere werden uns folgen.“

Jürgen Hoffmann ist freier Wirt-
schaftsjournalist in Hamburg 

Die Viessmann Group ist einer 
der international führenden 
Hersteller von Heiztechnik-
Systemen. Das Familienunter-
nehmen wurde 1917 gegrün-
det. Der Gruppenumsatz 
beträgt über 1,7 Milliarden 
Euro, beschäftigt werden rund 
9.400 Mitarbeiter. Viessmann 
betreibt 15 Werke in Deutsch-
land, Frankreich, Kanada, 
Polen, Ungarn, Österreich, der 
Schweiz und China.
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